
632 Australien.

ihn in einem solchen Gebäude, das 140 F. lang war, worin ein
Raum von 120 F. ein einziges Gemach bildet, in dessen Mitte sich
einige Pfeiler erheben, um das Dach zu tragen. Diese Pfeiler be¬
stehen aus Palmstämmen, welche mit langem Bambusrohr bedeckt und
mit hohem Farrnkraut verziert sind. Die Rückseite des Saales ist
durch große Vorhänge geschlossen, welche verschiedene kleine Zimmer
bergen, der Fußboden mit den feinsten Matten, in welche schöne Fi¬
guren eingewebt sind, bedeckt und an den Wanden dieses großen
Saales hangen drei große Gemälde in vergoldeten Rahmen. Das
übrige Möblement bestand aus zwei großen Tischen, einigen Stühlen
und'ein Paar Ruhebänken.

Am Ende der Ebene, wo die Stadt liegt, gerade dem Hafen
gegenüber, sieht man das Thal Ananu, das in eine Gebirgsschlucht
führt, die von den Eingebornen Ka Pari (der Bergabgrund) ge¬
nannt wird. Die Öffnung des Thales, das sich unmittelbar hinter
der Stadt öffnet,' ist ein vollkommener Garten, der von seinen ein¬
zelnen Besitzern mit der größten Sorgfalt angebaut wird, auch ist
der Boden, der von einem reißend schnell das Thal herabströmenden
Flusse bewässert wird, ungemein fruchtbar. Das Thal erhebt sich von
dort an avmahlig bis zu dem obenerwähnten Bergabsturze, der 1^ M.
von der Stadt entfernt liegt. Nachdem an etwa Ich Stunden durch
eine ununterbrochene Kette von Pflanzungen den Weg zurückgelegt
hat, verengt sich das Thal mehr und mehr und die Berge steigen
zu beiden Seiten schroffer empor. Die Ansicht der Landschaft ist
hier entzückend schön; der Thalgrund bildet anmuthige Krümmungen,
durch die der Fluß von einer Seite zur andern seinen geschlängelten
Lauf nimmt, und bald mit spiegelheller Glätte sich dahin windet,
bald Wasserfalle bildet oder ungestüm und schäumend sich an Felsen
bricht, die seinem Lause entgegenstehen. Die Bergwände sind mit
Grün von mannigfaltigen Schattirungen bekleidet und selbst die schroff¬
sten Felsenspitzen, die aus den Gebüschen emporsteigen, mit Schling¬
pflanzen und Lianengewinden mancherlei Art behängen. An man¬
chen Orten stürzen sich an den steilen Bergwänden silbernglänzende
Kaskaden in die dem Flusse zueilenden Bäche. Die Schönheit der
Gegend gewinnt mit jedem Schritte an erhabener Pracht, indem man
auf immer steiler werdenden Boden zwischen Gebüschen und Bäumen
auswärts steigt, bis der Wanderer endlich um einen Pfeiler vulkani¬
scher Felsen beugt und nun mit einem Male den Pari (Bergab¬
sturz) zu seinen Füßen sieht. Ungeheure Massen schwarzer und rost¬
farbiger Felsen thürmen sich vor ihm in fast senkrechter Höhe 'viele
hundert Fuß hoch aus, während dicht zu seinen Füßen ein viele hun¬
dert Fuß tiefer Abgrund sich hinabstürzt und darüber hinaus dem
Blicke sich wie von Zauberhand ein Gemälde aufthut von Bergen
und Thälern, Bäumen und Häusern, Stromwindungen und geschlän¬
gelten Pfaden, angebauten Pflanzungen und wilden Dickichten, eine


